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Orientierung, Authentizität 
und Gefühl
Emotionale Ambivalenz und Entscheidung im Kontext der 
Gegenwartsmoderne
von Eva-M aria Bub
Die folgenden Ausführungen beinhalten eine emotionssoziologische Ausein­
andersetzung mit emotionalen Ambivalenzen, die im Weiteren als gleichwer­
tige, antagonistische Gefühle im Kontext der Gegenwartsmoderne verstanden 
werden. Basierend auf aktuellen Zeitdiagnosen, die die Gegenwartsmoderne 
als eine Kultur der Selbstzuständigkeit beschreiben, und dem damit einher­
gehenden Authentizitätsimperativ, wird untersucht, wie im Kontext von Kon­
tingenz entschieden bzw. gehandelt werden kann. Insbesondere die Fragen 
nach den jeweils eigenen Bedürfnissen und Wünschen nach dem Selbst, die 
vor allem durch Gefühle zum Ausdruck gebracht werden sollen, werden im 
populärwissenschaftlichen Diskurs als Handlungs- und Entscheidungssicher­
heiten überwindend genannt. Hierauf aufbauend werden anhand der Analyse 
von narrativen Interviews Entscheidungszwiespälte aufgezeigt, die darlegen 
sollen, dass Emotionen jenem Anspruch nicht immer Genüge tun können. 
Denn Ambivalenzen zählen ebenso zur emotionalen conditio humana wie 
eindeutige und damit orientierende Gefühle. Was also passiert, wenn in die­
sem Kontext die eigenen Emotionen nicht leitend wirken, da sie nicht klar ein­
geordnet werden können, ist eine zentrale Frage dieses Artikels. Nach einer 
theoretischen Herleitung stehen die teilweise überfordernden Erfahrungen 
der emotionalen Ambivalenz und Entscheidungsunsicherheiten innerhalb der 
Kultur der Selbstzuständigkeit im Vordergrund. Diese zunächst pessimistisch 
anmutende Erkenntnis wird jedoch durch ihre etwaige von der Kultur der 
Selbstzuständigkeit emanzipatorische Dimension relativiert.
Emotionen und Entscheidung. die Frage des Handelns und Entschei- 
Über Ratgeber und Ratlosigkeit dens, die entweder Rationalität, Normen 
Eine klassische Frage innerhalb der So- oder Emotionen fokussieren. Während 
ziologie ist jene des Handelns und Ent- die Handlungstheorie ein integratives 
scheidens. Modelle wie die des hom o  Modell all jener handlungsleitenden 
oeconom icus, des hom o sociologicus Aspekte vorschlägt, werden im populär­
oder auch des em otional man  geben je- wissenschaftlichen Diskurs -  wie im vor- 
weils unterschiedliche Antworten auf angestellten Zitat deutlich wird -  zuneh-
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mend Emotionen in den Vordergrund 
des Handelns und Entscheidens gerückt. 
Jene Entwicklungen werden auf einen 
für die Gegenwartsmoderne spezifischen 
„therapeutischen Narrativ“ (Illouz 2006: 
75) zurückgeführt und gehen mit einer 
„Psychologisierung der Gesellschaft“ 
(Schnabel 2012: 17) einher. Folglich 
steigt die Aufmerksamkeit für die eige­
nen Gefühle, bis dahin, dass Emotio­
nen nicht nur unser Handeln und Ent­
scheiden beeinflussen, wie integrative 
Modelle der Handlungs- und Entschei­
dungsmodi nahelegen; vielmehr sollen 
Emotionen uns auch beeinflussen. Mit 
der ursprünglichen Intention, der Käl­
te des Kapitalismus etwas entgegen zu 
setzen, versteckt sich hinter der Emoti­
onalisierung des Alltags „die Auffassung, 
dass Gefühle den inneren, den eigentli­
chen Kern eines Menschen preisgeben“ 
(Frevert 2009: 187) und somit mit Au­
thentizität gleichgesetzt werden können. 
Die Aufmerksamkeit für die eigenen 
Emotionen und die Suche nach Authen­
tizität kann darüber hinaus im Lichte 
der Gegenwartsmoderne auch als ein 
Resultat der gegenwärtigen Erosion von 
Entscheidungssicherheiten betrachtet 
werden, wie sie wiederum im Diskurs 
um die Kultur der Selbstzuständig­
keit umschrieben werden. Emotionen 
werden in diesem Zusammenhang zur 
Überwindung von Entscheidungs- und 
Handlungsunsicherheiten angerufen 
und damit zu verleiblichten Positionie­
rungen stilisiert (vgl. Röttger-Rössler
2004: 87ff.). Gefühle als aus dem In­
neren kommende Orientierungshilfen 
setzen jedoch Eindeutigkeit im Fühlen 
voraus. Da emotionale Ambivalenzen 
jedoch ebenso zur emotionalen conditio 
hum ana  zählen, beschäftige ich mich im 
Rahmen dieses Artikels mit der Frage, 
was passiert, wenn unser Bauchgefühl 
uns im Stich lässt, da es nicht klar ein­
geordnet werden kann. Dieser zunächst 
dem phänomenologischen Paradigma 
einer verstehenden Soziologie unterwor­
fene Forschungsansatz wird durch eine 
kultursoziologische Perspektive ergänzt. 
Aus dieser wird der Frage nachgegangen, 
in welchem Zusammenhang emotionale 
Ambivalenzen und die Gegenwartsmo­
derne selbst stehen. All jene Ausfüh­
rungen basieren auf der Kernthese, dass 
Emotionen nicht einfach nur von kultu­
rellen und sozialen Einflüssen unabhän­
gige physiologische Zustände darstellen. 
Vielmehr werden Emotionen in und 
durch Kultur vermittelt. Wenngleich die 
Emotionsdefinitionen von Autor_in zu 
Autor_in stark variieren, besteht weitge­
hend Einigkeit in den Punkten, dass „[e] 
motions involve: (a) appraisals of a situ­
ational stimulus or context, (b) changes 
in physiological or bodily sensations, (c) 
the free or inhibited display of expressi­
ve gestures, and (d) a cultural label ap­
plied to specific constellations of one or 
more of the first three components. All 
four components need not be present 
simultaneously for an emotion to be ex­
perienced or to be recognized by others”
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„In diesem Sinne werden das leibgebundene Erleben 
und kognitive Erfahren als einander konstituierend 
betrachtet.“
(Thoits 1989: 318). Jon Elster ergänzt 
diese Punkte noch um „cognitive antece­
dents, intentional objects [...] and action 
tendencies“ (Elster 1998: 49).
Es werden also weder die Körper- und 
Leibgebundenheit von Emotionen in 
Abrede gestellt, noch negiert, dass Emo­
tionen mit Kognitionen in Zusammen­
hang stehen und insofern als kulturell 
überformt betrachtet werden können. 
An die Tradition pragmatistischer Hand­
lungstheorie anlehnend, lässt sich also 
„gegen eine bloße Addition von Über­
zeugungen, Wünschen, Urteilen und 
Körpergefühlen [...] die These formulie­
ren, dass Emotionen körperlich-mentale 
Zustände sui generis darstellen, in de­
nen ein Objekt als mit einer bestimm­
ten Werteigenschaft besetzt erlebt wird“ 
(Adloff /Jörke 2013: 27). In diesem Sinne 
werden das leibgebundene Erleben und 
kognitive Erfahren als einander konsti­
tuierend betrachtet. Da emotionale Er­
fahrung wie Frank Adloff und Dirk Jörke 
herausstellen, auf Artikulation angelegt 
ist, ist das Erleben „nur eine Komponen­
te der Erfahrung, die sich ,vollständig‘ 
erst im Austausch zwischen qualitativem 
Lebensvollzug und kultureller Sinndeu­
tung vollzieht. [...] In diesem Sinne ste­
hen Erleben und Beschreibung in einem
konstitutiven Verhältnis spannungs­
reichen Wandels zueinander“ (Adloff / 
Jörke 2013: 32f.). Die Reflexivierung, 
die das Erlebte zu einer Erfahrung trans­
formiert, orientiert sich dabei an inter­
subjektiv geteilten Deutungsmustern. Da 
die Gegenwartsmoderne jedoch aktuel­
len Zeitdiagnosen folgend nur noch als 
„Anbieter von Interpretationen“ (Junge 
2000: 195) fungiert, kann auch die dem 
emotionalen Erleben nachträgliche Re- 
flexivierung eben jener Kontingenz der 
Situationsdeutung unterliegen und Emo­
tionen so als ambivalent erfahren werden. 
Bei jener Verschränkung von Gegen­
wartsmoderne und emotionalen Am­
bivalenzerfahrungen handelt es sich je ­
doch weder um eine erneute Ausrufung 
eines Epochenbruchs noch um die Sti­
lisierung der emotionalen Ambivalenz 
als gegenwartspezifisches Phänomen. 
Im Fokus der Aufmerksamkeit steht 
statt eines Vergleiches die Beschreibung 
der gegenwärtigen kulturellen Codes 
der Diskursivierung von Gefühlen und 
ihrer paradoxen Folgen. Diese brachte 
den Imperativ der emotionsgeleiteten 
Authentizität hervor, durch welchen in 
der Realität nicht immer eine Orientie­
rungssicherheit gewonnen werden kann. 
In diesem Sinne wird in den folgenden
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Abschnitten die für die weiteren Ausfüh­
rungen grundlegende Annahme einer 
Kultur der Selbstzuständigkeit mittels 
einiger Zeitdiagnosen kurz ausgeführt. 
Hierbei handelt es sich um die Theorie 
der reflexiven Moder­
nisierung nach Ulrich 
Beck et al. (1994; 2001;
2004), die Postmoder- 
ne-Theorie nach Zyg- 
munt Bauman (1999;
2000; 2005) und den 
Subjektivierungsdis- 
kurs im Kontext der Gouvernemen- 
talitätsstudien nach Ulrich Bröckling 
(2007a; 2007b). Von eben jener Kultur 
der Selbstzuständigkeit ausgehend, wird 
im weiteren Verlauf ein Authentizitäts­
imperativ als Modus des Handelns und 
Entscheidens konstatiert, durch welchen 
auch Emotionen weiter in den Vorder­
grund rücken. Darauf aufbauend wird 
anhand eigens gewonnenen empirischen 
Datenmaterials entlang der Leitlinien der 
Grounded-Theory-Methodologie nach 
Anselm Strauss und Juliet Corbin (vgl. 
Strauss/Corbin 1996) der Frage nachge­
gangen, wie Authentizität als Entschei­
dungsgrundlage unter der Bedingung 
von emotionaler Ambivalenz hergestellt 
werden kann. Als zentrale Handlungs­
strategie in der emotionalen Ambivalenz 
wird das Warten ausgemacht. Neben der 
oftmals als prekär anmutenden Orien­
tierung an den eigenen Gefühlen wird 
abschließend das Augenmerk auf den 
womöglich emanzipatorischen Gehalt
jener abwartenden Haltung in der emo­
tionalen Ambivalenz gelegt.
Die Gegenwartsmoderne als 
Kultur der Selbstzuständigkeit
Aktuell wird die 
Gegenwartsmoder­
ne als eine Kultur 
der Selbstzustän­
digkeit umschrie­
ben (vgl. Neckel/ 
Wagner 2013: 31 in 
Anlehnung an G. 
Günter Voß), zu deren Hauptmerkma­
len die Freisetzung des Individuums aus 
traditionellen, handlungsleitenden und 
identitätssichernden Vorgaben zählt. 
Zwar resultieren aus dieser Freisetzung 
positive Effekte, wie beispielsweise Au- 
tonomiezugewinne, jedoch haben diese 
auch Unsicherheiten auf Handlungsebe­
ne, Ungewissheiten, Ambiguitäten und 
Ambivalenzen im Sinne von Mehrdeu­
tigkeiten und Gleichwertigkeiten zur 
Kehrseite (vgl. Beck/Beck-Gernsheim 
1994: 18). Folgt man diesen Zeitdiagno­
sen, tritt an die Stelle von Traditionen, 
die zwar einerseits Handlungsmöglich­
keiten limitieren, andererseits in der Be­
grenzung auch handlungsermöglichend 
wirken, das Subjekt als „homo optionis“ 
(Beck /Beck-Gernsheim 1994: 16). Da­
mit gerät die Kultur der Selbstzustän­
digkeit zu einer „Entscheidungsgesell­
schaft“ (Schimank 2005), in deren Folge 
sich nach Bauman ein Unbehagen breit 
macht, das „aus einer Freiheit [entsteht],
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die auf der Suche nach Lustgewinn zu 
wenig individuelle Sicherheit toleriert“ 
(Bauman 1999: 11). Wo Sicherheiten 
zugunsten von Freiheiten aufgegeben 
werden, führt dies zu einem Orientie­
rungsverlust. So konnten sich auf der ei­
nen Seite zwar Werte wie Selbstverwirk­
lichung etablieren, auf der anderen Seite 
steht aber das auf sich selbst verwiesene 
Subjekt mit allen dies einschließenden 
Unsicherheiten und Überforderungen 
(vgl. Bröckling 2007a: 74). In dieser Les­
art nehmen folglich die Ambivalenzen 
zu und bilden die diskursübergreifenden 
Gemeinsamkeiten dieser hier kurz um- 
rissenen Gegenwartsbeschreibung.
Vor dem Hintergrund eines emotions­
soziologischen Beitrags über emotionale 
Ambivalenzen stellt sich nun die Frage 
nach der Relevanz dieser Gegenwarts­
beschreibung für die weiteren Ausfüh­
rungen. Der Perspektive Sighard Neckels 
folgend, der Emotionen als „Bindeglie­
der zwischen Akteur und Gesellschafts­
struktur“ (Neckel 2006: 135) begreift, 
schlagen sich jene Entwicklungen -  so 
meine zentrale These -  auf der Gefühlse­
bene in Form von emotionalen Ambiva­
lenzen nieder. In diesem Sinne führt die 
Kontingenz der Gegenwartsmoderne zu 
vieldeutigen Situationsdefinitionen und 
offenen Handlungsmodi, die wiederum 
Uneindeutigkeit und Widersprüche im 
Fühlen hervorrufen können. Bei den fol­
genden Ausführungen geht es also um 
das Aufzeigen vorliegender Korrespon­
denzen zwischen der Kultur der Selbst­
zuständigkeit und emotionalen Ambiva­
lenzerfahrungen, die mit den kulturellen 
Codes der aktuellen Diskursivierung des 
Gefühlslebens einhergehen.
Die dieser -  für die weiteren Abschnit­
te zentralen -  Verknüpfung zwischen 
Gegenwartsmoderne und emotionalen 
Ambivalenzen zugrunde liegenden Zeit­
diagnosen blieben jedoch nicht kritiklos. 
Dies muss ebenso reflektiert werden, 
wenn es darum geht, die Reichweite der 
eigenen zuvor skizzierten These zu er­
mitteln.
So weist beispielsweise Uwe Schimank 
daraufhin, dass die „heraufbeschwore­
nen seelischen Qualen des homo opti- 
onis [. ] längst nicht immer gegeben“ 
(Schimank 2009: 85) sind. So findet laut 
Schimank „das Gros des Handelns [...] 
nicht entscheidungsförmig statt, son­
dern [. ] folgt eingespielten Habitua- 
lisierungen“ (ebd.). Die Reichweite der 
Kultur der Selbstzuständigkeit als um­
fassende Zeitdiagnose ebenso wie die 
Omnipräsenz von Ambivalenzen werden 
so erheblich eingeschränkt. Tatsächlich 
sind weder Entscheidungen, Entschei­
dungsunsicherheiten noch (emotionale) 
Ambivalenzen in der Gegenwartsmoder­
ne omnipräsent. Daher kann auch nicht 
von einem permanent überforderten, 
emotional ambivalentem Subjekt die 
Rede sein, was im Übrigen auch die Au­
toren selbst einräumen (vgl.: Bonß 2009: 
163ff.; vgl.: Bröckling 2002: 13). Auch 
die Entscheidungsunsicherheiten selbst 
kreisen im Kontext meiner Interviews
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Untreue, Karrierepläne oder Familien­
planung. Doch zentral ist die weitgehend 
unumstrittene Erkenntnis dieser Gegen­
wartsbeschreibung, dass sofern es auf 
Subjektebene zu Handlungsproblemen 
und in der Folge zu Entscheidungsunsi­
cherheiten kommt, es den Subjekten an 
externen Orientierungsgebern mangelt, 
jene Entscheidungsunsicherheiten zu 
überwinden. Im Vordergrund steht so­
mit weniger die Analyse des Handlungs­
problems selbst, als vielmehr der jewei­
lige Bearbeitungsmodus und dem damit 
im Zusammenhang stehende Authenti­
zitätsimperativ, wie folgender Abschnitt 
aufzeigt.
Ich fühle also bin ich!
Zum Authentizitätsimperativ 
der Gegenwartsmoderne und 
Emotionen als authentizitäts­
stiftende Orientierungshilfe
“The feminist and therapeutic per­
suasions produced new emotional 
practices,entailing new ways of attending 
to emotions and new ways of using cul­
tural categories and discourses to classify 
emotions, label them, explain them, and 
transform them” (Illouz 2008: 136).
Getragen von Bildungsexpansion und 
Frauenbewegung, Therapie-Boom, sexu­
eller Liberalisierung und pädagogischer 
Alternativkultur kann seit den 1960er 
Jahren von einer „Kultur der Selbstthe- 
matisierung“ (Burkart 2006: 21f.) gespro­
chen werden. Was ursprünglich jedoch 
als ein Akt der Befreiung von Unterdrü­
ckung, kapitalistischer Kälte und repres­
siven Traditionen gedacht war, wurde 
innerhalb der Kultur der Selbstzustän­
digkeit zu einer „strukturell bedingte[n] 
Notwendigkeit zur Selbstreferenz“ (W in­
kel 2006: 288). Die Suche nach Authenti­
zität, die hier verstanden wird als innere 
Kohärenz, also der Übereinstimmung 
des Handelns mit dem „inneren“ Wollen, 
gewinnt gerade im Kontext von Kon­
tingenz an Bedeutung. Mehr noch: Sie 
wird im Anschluss an Michel Foucault 
zur hegemonialen Subjektivierungsform 
und zur sinnstiftenden Handlungslogik 
der Kultur der Selbstzuständigkeit (vgl. 
Bröckling 2007a: 27ff.). Vor dem Hinter­
grund der Erosion von Entscheidungssi­
cherheiten, dem damit einhergehenden 
Werte- und Normenpluralismus und der 
Diversifizierung dessen, was sozial aner­
kannt wird, muss das Handeln und Ent­
scheiden in Problemsituationen nahezu 
zwangsläufig nach anderen Kriterien 
ausgerichtet werden. Authentizität wird 
so zum maßgeblichen Entscheidungs­
und Handlungsmodus und führt zu ei­
ner vermehrten Selbstthematisierung, 
-aufmerksamkeit und -beobachtung 
(vgl. Burkart 2006: 7ff.). Auch Emoti­
onen als „authentische Signifikanten“ 
(Frevert 2009: 186) rücken damit stär­
ker in den Fokus ebenjener Aufmerk­
samkeit. Demnach tritt an die Stelle von 
sozialen Ordnungsmustern und festen 
Vorgaben das Selbst, dass der Idee nach
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erst durch Emotionen Zugang zu den 
eigenen Wünschen und Bedürfnisse fin­
det und daran das Handeln ausrichten 
soll. Im Vordergrund steht hierbei eine 
Authentizitätskonzeption, die die Selbst­
entdeckung fokussiert (vgl. Parens 2005: 
36). Ein essentialistischer Zuschnitt also, 
der davon ausgeht, dass es so etwas wie 
einen schon immer dagewesenen, prä­
reflexiven Wesenskern gibt, den es mit­
tels Introspektion lediglich herauszuar­
beiten gilt.
Es ist des Weiteren jene Anrufung der 
Emotionen, die darüber hinaus de-kon- 
textualisierend wirkt und verschleiert, 
dass es institutionelle und strukturelle 
Unsicherheiten sind, die Entscheidungs­
probleme mitbedingen und insofern kei­
neswegs ausschließlich individuell über­
wunden werden können. Dennoch oder 
gerade deswegen avancieren Emotionen 
in diesem Zusammenhang zu „senses of 
the modern self“ (McCarthy 2002). Die 
Bedeutungszunahme des Authentischen 
verläuft so parallel zur zunehmenden 
Gewichtung von Gefühlen im Entschei­
dungshandeln und der Erosion von Ent­
scheidungssicherheiten innerhalb der 
Kultur der Selbstzuständigkeit. 
Emotionen -  so verstanden als authen­
tizitätsstiftende, verleiblichte Positionie­
rungen -  setzen jedoch Eindeutigkeit im 
Fühlen voraus. Eine Voraussetzung, die 
in der Realität nicht immer gegeben ist, 
wie folgende an der Empirie orientierte 
Abschnitte aufzeigen.
In diesem Zusammenhang wurden ins­
gesamt 15 narrative Interviews geführt. 
Im Kern thematisieren die Interviews 
Zwiespälte und Entscheidungsunsicher­
heiten in unterschiedlichen Kontexten, 
die je nach Schwerpunktsetzung der In- 
terviewpartner_innen differierten. Die 
Interviews wurden mittels eines GAT­
Systems transkribiert und mithilfe der 
Analysesoftware MAXQDA kodiert. 
Hierbei wurde den Analyseschritten der 
Grounded Theory gefolgt, die sowohl of­
fenes, axiales als auch selektives Kodie­
ren vorsieht.
Ich fühle also bin ich? 
Emotionen, Irritationen und 
Orientierung
„ich hätte gerne von außen irgendwie 
so eine lösung gehabt. ich hätte gerne 
gehabt, dass jem an d  zu mir sagt m i­
ch aela mach das so und so, weil ist 
besser, weil. so. (.) aber alle haben halt 
gesagt, ja , wie fü h lst du dich denn d a ­
mit? ja  wie fü h lt  man sich mit so einer 
situation? b löd“ (Michaela Ab. 15).
Wo Handlungsprobleme und Entschei­
dungsunsicherheiten mittels einer Bin­
nenperspektive überwunden werden 
sollen, rückt auch die Frage nach den 
eigenen Gefühlen stärker in den Vorder­
grund als eine Lösung von „außen“, wie 
meine Interviewpartnerin kontrastiert. 
„Handle deinen Gefühlen gemäß!“,„Tue, was 
sich richtig anfühlt!“, „Bleib authentisch!“ 
lauten demzufolge die Handlungsempfeh­
lungen innerhalb der Kultur der Selbst­
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zuständigkeit. Doch statt zu orientieren, 
bergen Emotionen auch jede Menge Ir­
ritationspotential. Es kommt zur para­
doxen Situation, 
dass mit der An­
rufung der Ge­
fühle als Ratgeber 
im Kontext von 
E n ts ch e id u n g s ­






nicht aufgelöst werden, da sich Emotio­
nen gerade im Zwiespalt als ambivalent 
erweisen. Damit büßen Emotionen die 
ihnen zugedachte Ratgeberfunktion ein 
und verunsichern eher zusätzlich, als 
dass sie orientieren. Mittels ambivalenter 
Gefühle kann aus subjektiver Sicht zu­
nächst keine konsistente Entscheidung 
getroffen werden.
Die Handlungsprobleme und Entschei­
dungsunsicherheiten können so durch 
„Gefühlsprobleme“ ergänzt werden, die 
wiederum auf diesen basieren, wie bei­
spielsweise Anna -  eine weitere Inter­
viewpartnerin -  anhand eines partner­
schaftlichen Konflikts, der die gesamte 
Beziehung infrage stellt, beschreibt:
„dass man sich so geteilt fü h lt  in zwei 
hälften und das ist eigentlich genau  
das, was ich die ganze zeit empfunden  
habe w ährend des Verarbeitungsprozes­
ses. ein teil sagt ich bin so verletzt, ich 
hab die schnauze so voll und so kann  
man mit mir nicht umgehen und ich 
seh das überhaupt 
nicht ein und ich 
lass das nicht mit 
mir machen. ich 
brech/ ich brech da 
ab und der andere 
teil ähm, das war 
nicht nur die eine 
negative situati­
on, man kann ganz 
viele positive situ­
ationen dem gegenüber stellen und die 
gefühle sind nach wie vor da und man 
will den menschen nicht einfach so g e­
hen lassen und ja . das ist so (--) der in­
nerliche (--) dialog, den man da ständig 
mit sich führt. und ähm  (--) fü r  mich 
hat dann zwar die eine hälfte überhand  
genom m en, quasi auch [ .. .]  das positi­
ve, aber ähm  (--- ) am anfang war das 
wirklich gleichberechtigt und bei dem  
wort zwiespalt ist es wirklich genau die 
situation gewesen, was mach ich? bezie­
hung ja , beziehung nein .“ (Anna Ab. 
68-70).
In diesem Zusammenhang stehen die ne­
gativen Gefühle, wie Kränkung, Trauer 
und Wut, über die Untreue des Partners 
den positiven Gefühlen der Erinnerung 
an die unzweifelhaften Aspekte der Paar­
beziehung, wie Liebe und Zuneigung, die 
sie nach wie vor empfindet, ebenso wie 
der Angst vor dem Alleinsein, gleich­
„Handle deinen Gefühlen 
gemäß!', 'Tue, was sich 




der Kultur der Selbstzu­
ständigkeit.“
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berechtigt gegenüber. Im Rahmen die­
ser emotionalen Zwei- bzw. Dreiteilung 
kann die Frage „Beziehung ja? Beziehung 
nein?“ zunächst nicht beantwortet wer­
den. Statt zu orientieren, repräsentieren 
Annas widersprüchliche Gefühle ihre 
Unentschlossenheit bzw. werden diese 
mittels der emotionalen Ambivalenzen 
regelrecht leiblich spürbar. An die Stel­
le von Klarheit durch Emotionen führen 
Annas emotionale Ambivalenzen eher zu 
einem Reflexionsprozess, der sich um die 
eigenen Wünsche und Bedürfnisse dreht. 
Die im Zuge dessen stattfindende Selbst- 
thematisierung, hier repräsentiert durch 
den ständig geführten „inneren Dialog“, 
stellt hier jedoch keinen selbst gewählten 
Prozess der Authentizitätsherstellung im 
Sinne einer absichtlichen Introspektion 
dar, um sich etwa der eigenen Gefühle 
gewahr zu werden. Statt einer einfachen 
Lösung mittels Emotionen, erlegen An­
nas Gefühle ihr vielmehr einen schmerz­
lichen Prozess der Selbstthematisierung 
auf, im Sinne eines „Sich-Ordnens“ und 
„Orientierens“, begleitet von den Ängs­
ten, sich falsch zu entscheiden. Statt ei­
ner Selbstentdeckung, wie sie der popu­
lärwissenschaftliche Diskurs propagiert, 
um zu einer authentischen Entscheidung 
zu kommen, findet eine durch Emotio­
nen evozierte Selbstkreation statt und 
führt die Ratgeberfunktion von Emotio­
nen so ad absurdum. Demzufolge sind es 
die widersprüchlichen Gefühle, die an­
statt Anna zu leiten, lediglich die Kom­
plexität ihres Handlungsproblems ver­
deutlichen, für dessen Überwindung die 
Gegenwartsmoderne keine eindeutige 
Handlungsmaxime bereithält. Insofern 
bleibt Anna mit ihrem Zwiespalt und 
den damit einhergehenden emotionalen 
Ambivalenzen auf sich selbst verwiesen. 
Eine nicht zu vernachlässigende Rolle 
spielt in diesem Kontext die Reich- und 
Tragweite der Entscheidung in der sub­
jektiven Wahrnehmung. Diese bestimmt 
die Intensität der Entscheidungsunsi­
cherheit und des nachfolgenden Prozes­
ses der Selbstthematisierung. Umgekehrt 
werden eben jene Entscheidungsunsi­
cherheiten durch Prozesse der Selbst­
kreation paradoxerweise zu Handlungs­
problemen großer Reich- und Tragweite. 
Indem die Überwindung von Entschei­
dungsunsicherheiten in das Innere ver­
lagert wird und die Entscheidung das 
Selbst repräsentieren soll, können Ent­
scheidungsunsicherheiten so auch zu 
übergeordneten Identitätsfragen trans­
formiert werden. So sind für Anna an 
das Handlungsproblem längst nicht aus­
schließlich Fragen nach Regeln, Regel­
verletzungen und Sanktionen geknüpft. 
Vielmehr wird die präferierte Lebens­
form emotional reflektiert, was die Frage 
nach dem Selbst in den Fokus der Auf­
merksamkeit rückt. Das Handlungspro­
blem wird so zur Identitätsfrage stilisiert, 
wie folgendes Zitat aufzeigt:
„ich meine, wir haben beide gesagt, 
wir wollen kinder haben und spätes­
tens wenn ein kind in planung ist oder
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unterwegs ist, dann ist die verbindung 
(--- ) ein leben lang da, egal was dann 
noch kommt. (--) und ähm  die entschei­
dung habe ich aber im prinzip schon im 
vorfeld getroffen, mich darau f einzulas­
sen .“ (Anna Ab. 106).
Insofern lassen sich die Analysen der 
emotionalen Ambi­
valenzen im Kon­
text von Entschei- 
dungszw iespälten 
mit Heiner Keupps 
Arbeiten zu Identi­
tätskonstruktionen 
verknüpfen (vgl.: Keupp 2008). An die 
Herstellung der eigenen Identität und 
damit eines orientierten Selbst, schließt 
sich nach Keupp ein Anerkennungs- und 
Authentizitätskonflikt an -  ein theoreti­
sches Konzept, dass ferner auf die emo­
tionale Ambivalenz übertragen werden 
kann. So hat die Identitätsarbeit nach 
Keupp eine innere und äußere Dimensi­
on. Dabei handelt es sich zum einen um 
die nach außen gerichtete Passungs- und 
Verknüpfungsarbeit der in meinen Fall 
identitätsstiftenden Entscheidung mit 
den Dimensionen Anerkennung und 
Integration. Zum anderen um die nach 
innen gerichtete Synthesearbeit, bei der 
es im Zusammenhang mit der Entschei­
dung um die Aufrechterhaltung der in­
neren Kohärenz, Selbstanerkennung und 
Authentizität handelt (vgl. ebd. 301). 
Im Vordergrund der Identitätsarbeit im 
Kontext der emotionalen Ambivalenzbe­
wältigung steht somit die Abwägung des 
sozial Anerkannten, das durchaus divers 
betrachtet werden kann, mit dem jeweils 
Authentischen. Im Fall Annas stehen 
sich demnach zwei unterschiedliche, 
aber jeweils sozial anerkannte Identitäts­
entwürfe gegenüber: auf der einen Seite 
die emanzipierte junge Frau, die von ih­
rem Partner autark 




„ich hab die schnau­
ze so voll und so kann man mit mir 
nicht umgehen und ich seh das über­
haupt nicht ein“ (Anna Ab. 68)
Und auf der anderen Seite der bereits 
aufgezeigte Identitätsentwurf der lieben­
den Partnerin und implizit der zukünfti­
gen Ehefrau und Mutter. Daran geknüpft 
sind eben jene widerstreitenden Emoti­
onen: die Wut ob der Regelverletzung, 
der Liebe und der Angst vor etwaigen 
(Lebens-)Planänderungen. Bei der emo­
tionalen Ambivalenzbewältigung geht es 
also nicht darum, Authentizitäts- gegen 
Anerkennungsdimensionen abzuwägen. 
Vielmehr geht es um die Frage, welche 
von den sich in der Gegenwartsmoderne 
diversifizierten Anerkennungsdimen­
sionen in der subjektiven Sichtweise au­
thentischer ist. Identitätsarbeit bzw. die 
Selbstkreation werden so zur Strategie 
der emotionalen Ambivalenzbewälti-
Im Vordergrund steht 
die Abwägung des sozial 
Anerkannten mit dem 
Authentischen.
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„Insofern können emotionale Ambivalenzen auch als 
Übergang zwischen dem Handlungsproblem und der 
aus erfolgreicher Identitätsarbeit bzw. Selbstkreation 
resultierenden Entscheidung gesehen werden. Die 
emotionale Ambivalenz wird so zur Phase 
der emotional legitimierten 
Unentschiedenheiten.“
gung. Wie diese konkret aussehen kann, 
zeigt folgender Abschnitt auf.
_  Wachsen im Warten. 
40 Paradoxien der emotionalen 
Ambivalenzbewältigung
Da im Kontext dieser lähmenden Dialek­
tik nichts entschieden werden kann, wird 
das Warten zur einzigen Handlungsstra­
tegie für meine Interviewpartner_innen:
„weil die klarheit kristallisiert sich 
erst irgendwann raus. die ist nicht 
in einem mom ent da, die ist irgend­
wann später da. und das ist halt 
dann dieses hinnehmen zu sagen, ich 
bin noch nicht klar, ich brauche da 
noch zeit fü r  m ich.“ (Anna Ab. 84)
Die eigenen emotionalen Ambivalen­
zen zu akzeptieren und auszuhalten, bis 
sich der Konflikt löst und wieder Hand­
lungssicherheit entsteht, wird hier mit 
einem eher passiv scheinenden Prozess 
des „Sich-Heraus-Kristallisierens“, das 
heißt des „Sich-Eigenständig-Erhärtens“, 
gleichgesetzt. Die Phase des Wartens 
ist jedoch eher eine Phase des Sich-
Auseinander-Setzens und -Orientierens 
bezogen auf ein Sich-Wieder-Neu-Ver- 
ortens und -Findens. Diese stellt damit 
jedoch kein rein passives Ausharren dar, 
bis sich Eindeutigkeit von selbst ein­
stellt, wie folgender Ausschnitt darlegt:
„ich glaube ja  man muss da das fü r  und 
wider abwägen, aber kann das dann 
in dem mom ent noch nicht als bare 
münzen nehmen, sondern muss dann 
sehen ok, sehe ich das morgen immer 
noch so oder habe ich jetzt morgen eine 
ganz andere ansicht?“ (Anna Ab. 84)
Somit ist Orientierung nicht etwas, das 
den Subjekten widerfährt, wie der die­
sem Zitat vorangegangene Interview­
ausschnitt suggeriert, sondern der O ri­
entierung geht eine Phase der Verortung 
und Suche voraus. Jene Phase impliziert 
jedoch auch kein in Handlungen mani­
festierendes Voranschreiten, sondern 
meint vielmehr eben jene emotionale 
Reflexivierung des Handlungsproblems 
und etwaiger Lösungen. Es kommt also 
zu der paradoxen Situation, dass in Zei­
ten, in denen permanentes -  auch per­
sönliches -  Wachsen gefordert wird,
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Innehalten eine wichtige Voraussetzung 
desselbigen darstellt. Warten gerät so 
zu einem Phänomen des Stillstands und 
Wachstums zugleich, was in der Folge 
ein anderes oder zumindest selbstsiche­
reres Subjekt hervorbringen soll. 
Insofern können emotionale Ambiva­
lenzen auch als Übergang zwischen dem 
Handlungsproblem und der aus erfolg­
reicher Identitätsarbeit bzw. Selbstkrea­
tion resultierenden Entscheidung gese­
hen werden. Die emotionale Ambivalenz 
wird so zur Phase der emotional legiti­
mierten Unentschiedenheiten. Emoti­
onale Ambivalenzen sind somit nicht 
zwingend als Problem zu verstehen, 
sondern stellen vielmehr die vorüberge­
hende Lösung des sich Nicht-Entschei- 
den-Könnens, aber in der emotionalen 
Ambivalenz auch Nicht-Müssens dar. Sie 
entlasten so vom Handlungsdruck, wie 
folgender Interviewausschnitt darlegt:
„ich muss das doch nicht verleugnen 
was ich em pfinde oder w as/ wie ich 
mich füh le. es ist halt so und wenn ich 
das je tz t irgendwie/ wenn ich das jetzt 
weg schiebe oder ignoriere, dann kom m t 
es ja  irgendwann wieder. das ist ja  was 
mit dem  ich mich auseinander setzen 
muss. oder mit dem m ich/ dem ich mich 
auch stellen muss, ja ? “ (Anna Ab. 18)
Sich Zeit zu geben und zunächst in der 
emotionalen Ambivalenz zu verharren, 
statt diese durch womöglich überstürz­
te Entscheidungen „wegzuschieben“, ist
für Anna wesentlich und auch durch 
ihre Gefühle legitimiert. Sich bewusst 
nicht zu entscheiden, bedeutet in diesem 
Zusammenhang auch, den einzelnen in 
der Entscheidung abgewählten Optio­
nen nicht nachzutrauern. Ein Gefühl der 
Reue wird so vermieden. Folglich erlau­
ben der Zwiespalt und die emotionale 
Ambivalenz eine Offenheit und Flexibili­
tät, die so lange als positiv bewertet wird, 
als dass die eigene Ambivalenztoleranz 
-d ie individuelle Grenze des Aushaltens 
des Gegensätzlichen im Gleichzeitigen- 
nicht überschritten wird. Denn gerade 
weil Warten und Identitätsarbeit bzw. 
Selbstkreation kein sich in konkreten 
Handlungen manifestierendes Voran­
schreiten implizieren, bedeuten sie auch 
einen teils schmerzlichen Zustand des 
Verharrens in Unsicherheiten. Zudem 
können diese selbst zu einem krisenhaf­
ten Moment des nach Eindeutigkeit stre­
benden Subjekts werden, wie folgendes 
Zitat aufzeigt:
„ich glaube, dass ich nicht m ehr wochen 
lang darüber nachdenken werde. also 
ähm  ich glaube den /  ich glaube auch 
das ich diesen zwiespalt gar nicht mehr 
länger mit mir /  so viel länger mit mir 
rum tragen kann. das ist einfach so 
(-- ) wahnsinnig anstrengend ist, dass 
es mich quasi zu einer entscheidung 
zwingt. also das ich kann das nicht mehr 
lange so m achen“ (Jessica Ab.166).
Hier gerät das Warten selbst zum hand-
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lungsgenerierenden Modus. Die Ent­
scheidung markiert dann auch das Ende 
der emotionalen Ambivalenz. Dass dies 
allerdings nicht immer so bleibt, können 
abermals die eigenen Gefühle verdeutli­
chen, wie im Folgenden deutlich wird:
„ja das denkt man natürlich auch, ne? 
den moment, wo man es so klar fü r  sich 
hat und dann denkt man, das ist jetzt 
gesetz quasi, ja?  (--) und dann hat man 
sich dafür entschieden und ist auch to­
tal glücklich dam it und denkt dann, es 
fu nktion iert (-- ) und dann kom m t halt 
(-) eines situation a u f (--), die man halt 
nicht vorher (-) so gesehen hat oder die 
einen je tz t so ganz kalt erwischt (--) 
und dann m erkt man halt a u f einmal 
hey (--), das tut mir richtig WEH. und 
dann fa n g  ich schon w ieder/ da fan g  
ich schon w ieder an zu überlegen und 
zu hinterfragen.“ (Anna Ab. 90)
An der Stelle, wo „denken“ und „mer­
ken“ einander gegenübergestellt wer­
den, wird der Antagonismus zwischen 
Imagination und der erfahrungsbasier­
ten Emotion, welche entgegen jeglicher 
Rationalität die Interviewte überwältigt, 
sichtbar. Das zurechtgelegte Handlungs­
konstrukt wird abermals infrage stellt 
und letztlich belehren ihre Emotionen 
Anna eines Besseren. Eine Kongruenz 
zwischen Entscheidung und Emotion 
konnte nicht hergestellt werden, wie der 
Interviewten an dieser Stelle schmerzlich 
bewusst wird. Eine vormals eindeuti­
ge Entscheidung und damit Lösung des 
Konflikts wird durch Emotionen aber­
mals veruneindeutigt, wodurch sich wie­
der Fragen nach dem Selbst, der eigenen 
Identität und nach Authentizität stellen. 
Eine sich an dieses Beispiel anschließen­
de Frage lautet, inwiefern Zwiespalt und 
emotionale Ambivalenz zum infiniten 
Regress innerhalb der Gegenwartsmo­
derne avancieren? Haben wir es im Zuge 
dessen mit immerfort verwirrten und 
überforderten Subjekten zu tun? Die 
nachfolgende abschließende Conclusio 
stellt eine Antwort thesenhaft zur Dis­
kussion.
Zwiespalt als infiniter Regress 
der Gegenwartsmoderne?
Wie in den vorangegangenen Abschnit­
ten aufgezeigt wurde, wird der Komple­
xität der Gegenwartsmoderne mit Ma­
ximen wie „Achte auf dein Selbst!“ und 
„Höre auf dein Gefühl!“ begegnet. An 
die Stelle von klaren Orientierungen tritt 
in der Gegenwartsgesellschaft ein Sub­
jekt, das sich mittels Authentizität und 
einer erhöhten Selbstaufmerksamkeit 
als selbstzuständig für die Überwindung 
der Kontingenz im Kontext von Hand­
lungsproblemen begreifen darf. Wie 
sich allerdings am Selbst und den eige­
nen Gefühlen orientieren, wenn diese 
ebenfalls von der Komplexität der Ge­
genwartsmoderne beeinflusst sind und 
sich als ambivalent erweisen? In diesem 
Kontext vermögen es Gefühle lediglich -  
entgegen ihrer Anrufung als verleiblichte
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Positionierungen -  die Komplexität des 
Handlungsproblems zu verdeutlichen 
oder gar zu verstärken. Statt einer sofor­
tigen Orientierung durch Introspektion, 
gilt es oftmals zunächst Identitätsarbeit 
zu leisten bzw. das Selbst, statt es ledig­
lich zu entdecken, zunächst zu kreieren. 
Was als Konsequenz zurückbleibt, ist ein 
ratloses, auf sich selbst verwiesenes Sub­
jekt an der Stelle eines (emotional) ori­
entierten Selbst und die Frage, wie Ent­
scheidungen unter diesen Bedingungen 
überhaupt getroffen werden können.
Wie bereits Schimank und die angeführ­
ten Zeitdiagnostiker herausstellten, ist 
das sich permanent im Zwiespalt befin­
dende und überforderte Subjekt in der 
Gegenwartsmoderne nicht omnipräsent. 
Insofern muss auch die Frage nach dem 
infiniten Regress Zwiespalt innerhalb 
der Gegenwartsmoderne verneint wer­
den. Jedoch führen die dargelegten Aus­
führungen zu einer Neuformulierung 
der Ausgangsfrage: Muss Eindeutigkeit 
in der Gegenwartsgesellschaft überhaupt 
hergestellt werden? Bedeutet Zwiespalt 
vor dem Hintergrund einer Kultur der 
Selbstzuständigkeit automatisch Über­
forderung? Und ist die potenziell immer 
währende Infragestellung der eigenen 
Entscheidungen innerhalb der Kultur 
der Selbstzuständigkeit per se negativ zu 
bewerten?
Trotz all der dem Zwiespalt inhärenten 
Irrungen und Wirrungen und den teils 
schmerzlichen Erfahrungen der Selbst- 
thematisierung des sich nach Eindeu­
tigkeit sehnenden Subjekts, gerät der 
Zwiespalt innerhalb der Entscheidungs­
gesellschaft -  so meine zentrale These - 
zum Ausweg für die Subjekte, indem er 
ihnen ermöglicht, sich der Selbstzustän­
digkeit vorübergehend zu entziehen. Die 
Frage nach dem Entscheidungsmodus 
innerhalb der Entscheidungsgesellschaft 
kann aus dieser Perspektive mit der im 
Zwiespalt akzeptierten Unentschieden­
heit beantwortet werden. In einer Situ­
ation, die so komplex ist, dass es keine 
einfachen Lösungen gibt, entsteht zu­
mindest vorübergehend die komfortab­
le Situation, sich in der Entscheidungs­
gesellschaft vom Entscheidungsdruck 
durch die emotional legitimierte Unent­
schiedenheit zu befreien. Oder in den 
Worten einer weiteren Interviewpartne­
rin:
„nee Zwiespalt ist ein guter Weg, auch 
sich nicht zu entscheiden und zu sagen 
(-) hier gehör ich dazu und da nicht. 
und kannst halt a u f allen hochzeiten  
tanzen .“ (Katharina Ab. 128)
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